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Juden im
antiken Trier?
von Hans-Joachim Kann

1 931 veröffentlichte der damali-
ge (und letzte; rt Trierer Oberrabbiner,
Dr. Adolf Altmann (1879-1944), in der
Trierer Zeitschrift den Aufsatz ,,Das
früheste Vorkommen der Juden in
Deutschland; Juden im römischen
Trier."z) ln einer überaus kenntnisrei-
chen Zusammenschau schrift Iicher und
archäologischer Quellen versuchte er,
die anzunehmende Anwesenheit von
Juden, die im römischen Trier nicht
urkundlich 3) nachweisbar ist, wahr-
scheinlich, ja unanzweifelbar zu ma-
chen.

Er ging dabei zuerst von schriftli-
chen (jüdischen, griechischen, römi-
schen) Quellen aus. Seine Hinweise
seien im folgenden kurz zusammen-
gefaßt.

Für Rom sind Juden ,,bereits in
großer Anzahl" im,,ersten und zweiten
christlichen Jahrhunderf" verbürgt
(S.10a); sie sind ja in kleinerer Zahl
sogar schon für das erste vorchristli-
che Jahrhundert dort nachweisbar,
was, wie Altmann ausführt (S. 104),
auch für den Westen des Reiches gilt.

Rabbi Meir verweist in der Mitte des
zweiten Jahrhunderts auf Juden in Gal-
lien (S. 104/105). Bei Hieronymus gibt
es um 400 sogar indirekte Hinweise
auf Juden in Gallien und Germanien
(S. 105; gemeint sind aber wohl Belgi-
ca Prima und Belgica Secunda, die
früheren linksrheinischen Provinzen
Germania lnferior und Germania Su-
perior, also römische Reichsgebiete
noch innerhalb des zurückgezogenen
Limes). Jüdische Traditionen über ein
Rabbinerkollegium in Trier, das von
strengen Maßnahmen im Prozeß ge-
gen Jesus abgeraten habe, sind dage-
gen mittelalterliche Legenden zum
Schutz der Judengemeinde (S. 105).
Die Nennung Kölns in dem constanti-
nischen Erlaß von 321 (mit Ergänzun-

gen von 330 und 331) zur Aufhebung
der Befreiung der Juden von der (ko-
stenträchtigen) Berufung in die städti-
sche Venrualtung ist nach Altmann noch
kein Beweis für die Anwesenheit von
Juden in Trier, sonder nur in Köln (S.

108). Selbst für Köln muß man freilich
bezüglich de r,,Bewei skraff"dieser Fas-
sung des Edikts vorsichtig sein, denn
das Edikt ist als Rundschreiben mit
Sicherheit an alle städtischen Verwal-
tungen im Weströmischen Reich oder
zumindest den gallischen Provinzen
(und damit natürlich auch an dieTrierer
Verwaltung) geschickt worden, unab-
hängig davon, ob es dort in Betracht
kommende wohlhabende Juden oder
Juden überhaupt gab oder nicht - die
Kölner Fassung des Edikts ist uns eben
als einzige überliefert worden. a)

Ein weiterer Gesichtspunkt in der
Argumentationskette Altmanns ist der
Umstand, daß der Kirchenvater Atha-
nasius aus Alexandrien während sei-
nes Exils in Gallien vor der Mitte des
vierten Jahrhunderts ,,gegen die Ju-
denpropaganda eiferte" (S. 112), wo-
bei Athanasius ja zweimal längere Zeit
in Trier weilte. Altmann venrueist auch
zurecht darauf, daß das Judentum typi-
scherweise den Boden für das Chri-
stentum bereitete (S.1 1 1-1 13), so daß,
bei einem Nachweis des Christentums
in Trierab ca.25O n. Chr., Juden schon
in der ersten Hälfte des 3 Jahrhunderts
in Trier hätten leben und wirken kön-
nen.

Altmann erwähnt auch eine im Jah-
re 368 von Valentinian l. in Trier erlas-
sene Verordnung, nach der Synago-
gen von militärischen Einquartierun-
gen freizuhalten seien, wobei Altmann
die Beweiskraft für die Existenz einer
Trierer Synagoge weniger in dem Aus-
stellungsort Trier sieht als in der Tatsa-
che des von Trier ausgehenden Ale-

mannenfeldzuges von 368, welchen
Altmann als den sehr wahrscheinlichen
Hintergrund dieser Verordnung ansieht
(s. 113-4).

Der Autor ist aber immer noch vor-
sichtig genug, um nur von ,,einer sehr
starke n H öch stwah rsche i n I i ch ke it vo n
Juden in Trier im dritten und vierten
Jahrhundert" (S. 114) zu sprechen;
Gewißheit bringen für ihn dann archäo-
logische Funde, die wir heute freilich
vorsichtiger interpretieren.

Der eine Fund ist das oft zitierte 5)

Fragment einer Öllampe wohl der zwei-
ten Hälfte 6) des vierten Jahrhunderts,
deren fast vollständig erhaltener Spie-
gel eine Menora, also einen Siebenar-
migen Leuchterauf dem fürdie spätan-
tiken Darstellung so typischen dreibei-
nigen z) Fuß zeigt (S. 1 14-120):

Das Stückwurde 1901 bei den Ka-
nalisierungsarbeiten an der Ecke
HauptmarkVJudengasse gef unden und
dürfte aus einem nordafrikanischen 8)

Atelier stammen. Die Darstellung ist
sicherlich ein jüdisches und kein christ-
liches Motiv, auch wenn zusätzliche
jüdische Symbole wie Etrog-Frucht,
Lulav(palm)zweig oder Schofar-Horn
fehlen; zur Zeilder Abfassung des Alt-
mann-Beitrags war es der einzige s)

Fund dieserArt in Deutschland (S. 1 18).
Die Fundstelle in der Nähe des Ein-
gangs zur Judengasse scheint aufs
erste die Aussagekraft des Fundes zu
bestätigen, und Altmann glaubte, da
Öllampen im jüdischen Begräbnisritual
eine wichtige Rolle spielten, auf eine
mögliche Grabkammer oder kleine
Katakombe im Bereich der Judengas-
se schließen zu dürfen (S. 119-120).

Dem muß man entgegenhalten, daß
nach dem römischen Zwölftafelgesetz
(451 l45O v.Chr.) die Bestattung inner-
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halb derStadtmauern verboten war (im
Mittelalter folgten dann die Kirchhöfe
den Kirchen in die Siedlungen; dieTrie-
rer Bischöfe wurden z.B. erst ab dem
Ende des 10. Jahrhunderts (Egbert,
993) innerhalb der Grenzen der frühe-
ren Stadtmauer (Egbert in einer Dom-
kapelle) begraben.

Aber auch die Notwendigkeit einer
Zugehörigkeit der Bildlampe mit dem
Menora-Motivwenn nichtzu einerjüdi-
schen Bestattung, so doch wenigstens
zu einer jüdischen Familie wird heute
nicht mehr anerkannt. lmportlampen
aus Nordafrika waren beliebt (24 Ex-
emplare in Trier), und das Menora-
Motiv kann ebenso als unverbindliches
Dekorationsmotiv (Leuchtermotiv!) ge-
golten haben, zumalder Siebenarmige
Leuchter über das Alte Testament ja
auch einem christlichen Benutzer ge-
läufig gewesen wäre (und ja auch in
romanischen Domen zu finden war).

Wiederum bleibt nur eine gewisse
Wahrscheinlichkeit, aber keine Gewiß-
heit bezüglich der Anwesenheit von
Juden im antiken Trier.

AIs nächstes spricht Altmann eine
ganze Fundgruppe an:,,Terrakotten,
sowie Gefäßmündungen aus Trierer
Töpfereien des vierten, bzw. sogar des
au sg e h en d e n d ritte n J ah rh u nde rts" (5.
121).,,Die Stücke stellen nämlich ganz
unzweideutige Karikaturen auf Juden
dar, was umso interessanter ist, als
sich Judenkarikaturen aus dem Alter-
tum bisher nirgends vorgefunden ha-
ben. Viele davon zeigen jüdische Zern
gesichter, mitdem in der Karikaturstets
beliebten Merkmal der,,JLtdennase",
dazu, was den ausschlaggebenden
Beweis ergibt, in starker Betonung und
g roteske r Auf d ri n g I ich ke it noch an d e re
sehr deutliche jüdische Kennzeichen"
(S. 121-3) - in der Fußnote Nr. 124 wird
hierzu,,Die Zirkumzision mit allen ihren
deutlichen und unzweifelhaften jüd.
Merkmalen" genannt. Altmann führt in
den Fußnoten fünf Terrakotta-Figuren
mit großen Phallusdarstellungen (bei
Nr. 4 abgebrochen) an - ,,Von der pho-
tographischen Wiedergabe der voll-
kommenen Stücke muß aus wohlbe-
greiflichen Gründen Abstand genom-
mmen werden" (5.121,Fu9nole 122).
Darüberhinaus nimmt er als Abb. 8 das
Photo einer Gruppierung von 5 haken-
nasigen Terrakotta-Köpfen auf .

Was der Trierer Oberrabbiner hier
mit der Befangenheit wie auch Unber-

fangenheit seiner Zeit und seiner Stel-
lung beschreibt, ist so nicht haltbar.

Die hakenasigen Terrakotta-Köp-
fe, aberauch die zwergwüchsigen Ter-
rakotta-Figuren 10) stellen zweifelsohne
Karikaturen dar, abereben nicht spezi-
ell Juden, sondern ganz allgemein lä-
cherliche bzw. abstoßende Gegenbil-
der zum antiken Schönheitsideal - und
eine Hakennase gehöft zum Karikatu-
reninventar 11) nun mal einfach dazu.

Was die angeblichen Beschnei-
dungsmerkmale dieser Figuren betrifft,
so läßt sich das angesichts des Feh-
lens von Photos und des dazu vermu-
tenden Verlustes des meistens Materi-
als am Gegenstand nicht mehr nach-
prüfen. Man muß aber ganz allgemein
Bedenken anmelden.

Ein wesentlicher Unterschied zwi-
schen der griechischen und der römi-
schen Darstellung des männlichen Glie-
des liegt nämlich in der künstlerischen
Behandlung von Vorhaut und Eichel.
Während die griechischen Darstellun-
gen auch des erigierten Penis realitäts-
widrig noch ein Vorhautszipfelchen 12)

zeigen (meist sogar in deutlicher Über-
treibung), präsentiert die römische
Kunst beim erigieften Penis zumeist
die freie Elchel. 13) Hierzu sollen drei
unveröffentlichte Stücke als I Ilustration
ausreichen.

1. Anhänger, vollplastisch; 32 x 15
mm; Gekrümmter Phallus mit stilisier-
te n H od e n säckch e n u nd sti I i si e rte r f re i -

e r Eich e I (besch nitte n ? u nbesch n itten ? )
an Öse; Herkunft: ?; Slg. Kann

2. Fragment (eines Anhänger?),
Halbrelief; 37 x I x 3 mm; Gekrümmter
Phallus mitfreier Eichel und zurückge-

sch obe n e r Vo rh aut ; H e rku nft : T rie r, ca.
1993; Slg. Kann

3. Fragment eines Anhängers, flach;
49 x 18 x 1 ,5 mm; Gekrümmter Phallus
mit freier Eichel und zurückgeschobe-
ner Vorhaut; ursprünglich symmetri-
sche Arbeit mit zwei Ösen.; Herkunft:
Trier, Petrusstraße, 1 980; Slg. Kann

Man kann das stilisierle Stück Nr. 1

nun aber unmöglich in der Gegenüber-
stellung zu den detailreichen Beispie-
len Nr. 2 und 3 als zwingend,,beschnit-
ten" bezeichnen, nur weil die Eichel
(wie bei allen drei Exemplaren) frei ist
und eine (zurückgeschobene) Vorhaut
nicht zu erkennen ist.

Die von Altmann angeführten ar-
chäologischen Funde vermögen also
bei näherer Betrachtung immer noch
keinen unumstößlichen Beweis für die
Anwesenheitvon Juden im antiken Trier
zu erbringen.

Seit 1931 hat es aberweitere Klein-
funde mit Hinweisen auf jüdischen Ur-
sprung gegeben.

Wie die Öllampe mit dem Siebenar-
miten Leuchter, ebenfalls nicht an der
Fundstelle hergestellt, sondern mit
nahöstlichen Waren mitimportiert, wur-
den Bleiplomben mit der Menora ( und
anderen ikonographischen Venrueisen
auf Palästina).

Eine solche (nicht in Trier gefunde-
ne) Plombe wurde 1993 in München in
der Ausstellung ,,Das Heilige Land"
vorgestellt:

1. Bleisiegel, dezentriert, größter
Durchmesser: 18 mm. Auf einer Seite
im Perlkreis Schriftfragmenf [---]lAC
l--1, auf der anderen Menorah, rechts
davon Schofar (?), linkes Feld undeut-
lich. Byznatinisches Siegel, ca. 5.-6.
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Jh. n. Chr.14)

Schon 1985 15) hatte der Autor zwei

in Trier gefundene ähnliche Bleiplom-

ben mit dem Siebenarmigen Leuchter

vorlegen können:

2. ZweilochPlombe des TYP des öst-
lichen Mittelmeers (flaches Loch,7,5 -

9 mm breit), (zangen?)gePrägt; 1 5 x 1 3

mm, 3,78 g; Palästina;4.-5. Jhd'

Vs.: SA (oder BA); zwischen zweiwaa-
gerecht tiegenden Palmzweigen, im

Perlkreis.
Rs.:Menora auf dreizackigem Fuß im
Kranz; tinks vom Menoraschaft befin-

det sich ein Schofar-Horn, rechts ein

runder Gegenstand (Etrog-Frucht?).

Stempelstellung: 12 Uhr (zangenge-
prägt?); Fundort: Schutthalde Dieden-

hofer Straße, 1 982; Herkunft: Tiefgara-
ge Patastgaften östlich der Palastaula
(Basilika); Slg.Kann

Lit.: Kann (1986), 33-4; Reiner Nolden
(Hg.) Juden in Trier: Katalog einer Aus'
stellung von Stadtarchiv und Stadtbi'
bliothekTrier, Trier 1988, S. 31; Hans-

Jürgen Leuket, Römische Bleiplomben
aus Trierer Funden (Teil 2); in: Trierer

Petermännchen, 6, 1992, S. 88, Nr.

329.

3. ZweilochPlombe des TYPs des

östtichen Mittelmeeres (flaches Loch,

6-7 mm breit), (zangen?)gePrägt; 14 x
13 mm;2.66 g; Palästina;4.-5. Jhd.;

Rs.: Menora im Fadenkreis; rechts von

dem (dreibeinigen?) Schaft ein runder
Gegenstand (Etrog-Frucht?), links An-
satz eines Gegenstandes (Schofar-

Horn?). StemPelstellung: 6 Uhr (Zan-

genprägung?); Fundort: Schutthalde
Kernscheid, 1 984; Herkunft: Brunnne'
baustetle nördlich der Palastaula (Ba-

silika); Slg.JetschnY

Lit.: Kann (1 986), 5. 34; Nolden (1 988),

S. 31; Leukel (1992), S. 88, Nr. 328.

Später konnte der Autor eine weite-

re Plombe erwerben, deren Fundort

und Herkunft nur auf ,,Trier" eingegrenzt
werden können.

4. ZweilochPlombe des TYPs des

östlichen Mittelmeers (flaches Loch 4
mm breit), (zangen?)gePrägt; 11 x 12

mm; 1.51 g; Palästina; 4.-5' Jhd-;

Vs.:

im (Perl?)kreis.
Rs.: Menora auf dreizackigem Fuß,

rechts Schofar-Horn, links Stukturrest.
Stempelstellung: 1 2 Uhr (Zangenprä-
gung?); Fundort: Trier, ca 1982-84;
Herkunft: Trier; Slg. Kann

Lit.: Leukel (1992), S. 88, Nr.330'

Gegenüber den bisher erwähnten

trierischen Funden (hakennasige Kari-

katuren, Phallusdarstellungen mit
scheinbaren Beschneidungsmerkma-

len, die Öttampe mit dem Siebenarmi-
gen Leuchter) haben die drei spätanti-
ken Bleiplomben mit dem Siebenarmi-
gegen Leuchter das wichtige Kennzei-

chen gemeinsam, daß sie nicht nur

scheinbare oder tatsächliche Verweise

auf einen jüdischen Hintergrund auf-

weisen, sondern daß sie mit Sicherheit
aus der damaligen Provinz Palästina,
also aus Jüdischen Landen stammen.
Das zeigen
1. die Plombenformen (Flachplombe

mit breitem Loch, vorgegossen, beid-

seitig zangengeprägt: Typ östliches

Mittelmeer);
2. die (in 2 von 3 Fällen) dreizeiligen
griechischen I nschriften ;

3. die Massierung typischer ikonogra-
phischerVerweise auf einen J üdischen
Hintergrund: Siebenarmiger Leuchter
(dreimal), Schofar-Horn (dreimal),
Etrog-Frucht (mindestens zweimal)'

Es muß also eine durchaus lebhaf-

te Einfuhr von Gütern aus den jüdi-

schen Landen nach Trier gegeben ha-

ben (Öl für kultische Zwecke? Purpur-

stoffe? Parfums? Codices? Edelstei-

ne? Seide? Elfenbein?). Bei drei Plom-

ben kann man schon von der Andeu-

tung einer,,Massierung" 16) in Trier spre-

chen, zumal eine ganze Reihe von

weiteren Plomben aus Trierer Funden

aus dem Bereich des östlichen Mittel-

meeres (Alexandrien bis Constantino-
pel oder gar Griechenland) stammen
(2..8. Leukel Nr. 9, 10, 28, 30, 76' 102,

127, 1 42, 280, 286, 287, 288, 291, 324,
325, 334-335, 337-339, 348: Vs. Figur

mit Palmzweig; Rs. liegende Mondsi-

chel mit zwei Sternen; 349: Vs. Krug

mit zwei weiteren Gegenständen; Rs.

Mondsichel mit 8-9 Sternen; 35'1, 361,

433,444,51 1 , 620, 625,643,644,648;
siehe auch Kann, 1986, S' 34, Nr' 1-4;

S. 35, S. 36).tzr P;" wenigen genau

oder annähernd 18) datierbaren Stücke

verweisen auf das 4. bis 5. Jahrhun-

dert, und tatsächlich war die antike
Treveri in ihrer kaiserlichen Blütezeit
(293 - ca. 395 n. Chr.), aber auch noch

bis zu den Fankenstürmen (ab 409) ein

Magnet für lmPorte, auch aus dem

Nahen Osten.

ln wessen Hände lagen nun diese

lmporte? Es liegt nahe, daß Juden auf-
grund ihrer weiten Zerstreuung und

ihrer engen verwandtschaftlichen und

religiösen Beziehungen besonders prä-

destiniert waren für den etappenwei-

sen lmport von Waren aus dem Be-

reich des östlichen Mittelmeers, beson-

ders aus der Provinz Palästina selbst.
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Damit haben wir eine hohe Wahr-
scheinlichkeit f ür die Anwesenheit jüdi-
scher Händler auch in der antiken Tre-
verl - aber eben nur eine Wahrschein-
lichkeit, keine Gewißheit. 1s)

Eine andere Mögtichkeit für den
Nachweis von Juden im antiken Trier
könnte über die Untersuchung der bis-
her edaßten Namen erfolgen. Namen
sind uns aus dem antiken Trier aus
zahlreichen Quellen überliefert: aus
(den insgesamt nicht zahlreichen)
schriftlichen Quellen, aus vorchristli-
chen und christlichen Grabinschriften,
Handwerkerinschriften, Steinmetzzei-
chen, Graffiti usw.

Altmann hatte sich hierzu nicht ge-
äußert, und bis heute liegt auch noch
keine Zusammenfassung des gesam-
ten (und sich ständig erweiternden)
Trierer Namenmaterials 20) vor, ge-
schweige denn die namensetymologi-
sche Untersuchung eines sochen
,,Adreßbuches" für die Antike.

lmmerhin gibt es aber eine fast 21)

vollständige Spezialuntersuchung von
Adrian Serwe zu den Trierer f rühchrist-
lichen lnschriften in griechischer Spra-
che, zzt und jüdische Namen wären ja
am ehesten in griechischen lnschriften
zu erwarlen. Tatsächlich verweist Ser-
we auf einen aus Apamea in Syrien
stammenden Azizos: zs) ,,Azizos ist ein
jüdischer, in Syrien sehr verbreiteter

Name"24) (S. 6). lnteressant ist dabei,
daß die Verwendung einer Marmor-
platte und der Fundort auf eine Datie-
rung in die Spätantike 25) verweisen;
dennoch ,,findet sich kein formaler Be-
leg für die Christlichkeit dieser lnschrift,'
(s.6).

Man meint hier ganz dicht an dem
Nachweis eines jüdischen Einwohners
im spätantiken Trier zu stehen: Datie-
rung in die Spätantike, Herkunft aus
Syrien, semitischer (jüdischer) Name,
Name des Vaters übrigens ebenfalls
aus dem jüdischen Kulturkreis (Agri-
pas), Fehlen von frühchristlichen lndi-
katoren (2. B. Formulareigentümlichkei-
ten, FIDELIS, Chi Rho, Alpha und Ome-
ga, Kreuz, Orant, Tauben, Kantharos
usw.). Dennoch ist eine syrische Her-
kunft allein nicht beweiskräftig, noch
nicht einmal ein jüdischer Name wäre
das, und eine Argumentation ex nega-
Iivo bezüglich der frühchristlichen lndi-
katoren ist ebenfalls nicht hieb- und
stichfest, da ja nicht jede ,,frühchristli-
che" Grabinschrifte solche lndikatoren
aufweist.

Um schlüssig als Grabinschrift ei-
nes Juden nachweisbar zu sein, müßte
ein Belegstück schon einen der typi-
schen jüdischen lndikatoren wie Palm-
zweig, Menora, Etrog-FruchtoderScho-
far-Horn aufweisen, wie das bei den
inmitten der f rühchristlichen I nschriften
von St. Ambrogio in Mailand ausge-

stellten (und wohl auch dort aufgefun-
denen) jüdischen Grabinschriften der
Fall ist.

Eine Kombination alt dieser lndika-
toren zeigt z.B. eine Grabp1211gzq (27,5
x 33,5 cm) des 2./3. Jahrhunderts aus
Rom (siehe Abbildung links unten).

Solche lndikatoren fehlen aber bei
dem Azizos-Stein.

lmmerhin gibt es das Fragment ei-
nervermutlich als Grabinschrift benutz-
ten weißen Marmorplatte von 13 x 8,9
x 4,3 cm in Privatbesitz (St. Maximin?),
die neben einem senkrechten Strich
einen dreibeinigen Fuß zeigt, der zu
einer Menora gehören könnte - aber
nur könnte.

I
I

)
(

\

Bisher jedenfalls (die Veröffenfli-
chung der zahlreichen neuen Maximi-
ner I nschriftenf unde in Museumsbesitz
aus der Zeit der Grabungenvon 1977-
1990 steht noch aus) ist in Trier keine
G rabinschrift mit eindeutigen jüdischen
Symbolen, geschweige denn mit he-
bräischen Schriftzeichen aufgetaucht.
Das gleiche gilt für Graffiti bzw. Zeich-
nungen auf Keramik, Ziegeln oderStei-
nen.

Der Nachweis von Juden im anti-
ken Trier muß über andere lnformati-
onsträger laufen. Diesen widmet sich
ein weiterer Beitrag.

Anmerkungen:
1) Dr. Altmann, der in der Zuckerberg-
straße neben der Trierer Synagoge

i,i l I \\\ I ) I 1 I l/'orricll\\Y/lllr-r

'r 0 I , I I IY ?v ? v vv

Grabplatte aus Rom.
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gelebthatte, war 1938 mitseiner Fami-
lie in die Niederlande ausgewandert,
wo er 1942 mit seinen Familienange-
hörigen verhaftet wurde. lm Mai 1944
wurde er von Theresienstadt nach
Auschwitz gebracht und dort sofortver-
gast. 1951 übernahm Klaus Barbie, der
,,Schlächter von Lyon", ausgerechnet
den Namen des ihm aus seinerTrierer
Zeit geläufigen Oberrabbiners, um als
Klaus Altmann in Bolivien unterzutau-
chen; Magnus Linklater, lsabel Hilton,
Neal Ascherson, The Fourth Reich:
Klaus Barbie and the neo-Fascist con-
nection. London 1984,5.23-4. 1958
benannte die Stadt Trier die Dr.-Alt-
mann-Straße nach dem ermordeten
Oberrabbiner; Emil Zenz, Die Straßen-
namen der StadtTrier: ihr Sinn und ihre
Bedeutung. Trier 1961, S. 16.

2) Trierer Zeitschrift, 6, 1 931, 1 04-1 25.
3) Einen urkundlichen Nachweis ha-
ben wir erst aus der Zeit um 1130 für
das Jahr 1066; Alfred Haverkamp, Die
Juden im mittelalterlichen Trier; in: Kur-
trierisches Jahbuch, 19, 1979, 5-57;
speziellS.6.
4) Auch Altmann schreibt von der Mög-
lichkeit eines,,gallischen Gesetzes im
allgemeinen" (5. 108), zumal der Mit-
herausgeber der Quelle, Gothofredus,
in dem 439 publizierten Codex Theo-
dosianus das Gesetz ein ,,Gallicani-
sches Gesetz" nannte (5. 108, Fußno-
te 40).
5) A. Altmann (1931), S. 114-120, Abb.
1; S. Loeschke, Fühchristliche Denk-
mäler, 1 1 3, Anm. 3; Monumanta Judai-
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